143. 


S —— 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
and der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlie drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donner ſtag, 
am 1. December 
1842, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auat⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines fumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 

Der Kutſcher fuhr weiter und gelangte bald zum 
Ziel. Er ſtieg von ſeinem Sitze und klopfte an die 
Thuͤr. Wie es ſchien, ſo verurſachte dieſer ſpaͤte Beſuch 
einige Bewegung im erzbiſchoͤflichen Palais. Man hörte 
Bediente auf der Hausflur auf: und abgehen, aber es 
verging einige Zeit, bevor man öffnete. Endlich drehte 
ſich die Thür in ihren Angeln, und ein alter Diener 
erſchien. Fraͤulein von Saint⸗Paul trat in die Haus⸗ 
flur, und die Thuͤr ſchloß ſich hinter ihr. Es war 
nun unmöglich geworden, zurüdzugehen. 

— Was wuͤnſcht der Herr? fragte der alte Diener. 

— Was ich wuͤnſche? antwortete Fraͤulein von 
Saint⸗Paul ſanft und zitternd; ich wuͤnſche den Herrn 
Erzbiſchof zu ſprechen. 

— Den Herrn Erzbiſchof! ſagte der Portier er⸗ 
ſtaunt, zog aus feiner Taſche eine große, filberne Uhr 
und hielt fie gegen eine an die Wand bängende La: 
terne. — Aber, Herr, es iſt ſchon halb ein Uhr! 

— Thut nichts; ich muß ihn ſprechen, antwortete 
Fraͤulein von Saint-Paul, die an all das Herzeleid 
dachte, das ſie erwartete, wenn ſie dieſe Audienz nicht 
erhielte. a 

— Aber, mein Gott! der Herr Erzbiſchof ſoupirt 
diele; er hält um ſechs ein leichtes Abendeſſen, und 
— en, die zu ihm kommen, ziehen ſich ſtets um 

eun Uhr wieder zurück 


— Meinen Sie, daß der Herr Erzbiſchof ſchlaͤft? 
ſagte das junge Maͤdchen in hoͤchſter Ungeduld. 

— Ich weiß es nicht; der Herr Erzbiſchof zieht 
ſich um zehn Uhr in ſeine Zimmer zuruͤck, und dahin 
kommt Niemand außer ſeinem Kammerdiener, der ſich 
um Mitternacht zur Ruhe begiebt. 

— Wohlan! melden Sie mich. 

— Wen ſoll ich denn anmelden? i 

Fraͤulein von Saint⸗Paul beſann ſich einen Augen⸗ 
blick, und ließ dann den Namen deſſen entſchluͤpfen, 
bei dem alle ihre Gedanken waren. R 

— Den Grafen von Monrevel, fagte fie, 

Der Portier ließ fie einen ums allein, kehrte 
aber bald in Begleitung eines Mannes zuruͤck, der 
ſchwarz gekleidet war und einen Degen an der Seite 
trug. Dieſer Mann war der Kammerdiener des Herrn 
von Joigne. Sie folgte ihm durch mehrere koſtbar 
meublirte Gemaͤcher und trat dann in ein ſehr einfaches 
Schlafzimmer. Ein helles Feuer brannte in dem Ka⸗ 
min; Herr von Joigné, der vor einem kleinen Schreib: 
tiſche ſaß, hatte einen Folianten vor ſich, auf deſſen 
Rand er Bemerkungen eintrug. Als die Thuͤr ſich 
oͤffnete, ſtand er auf, und der Kammerdiener entfernte 
ſich nach gemachter Meldung ſogleich wieder. 

— Ich habe die Ehre, den Herrn Grafen von 
Monrevel zu empfangen? ſagte er. 

— Nein! bochwüurdigſter Herr, antwortete Fraͤulein 
von Saint⸗Paul; ich bin eine Nonne, und fiel ohn⸗ 
maͤchtig zu den Fuͤßen des Erzbiſchofs nieder. 


— 


Herr von Joigns wollte Anfangs zur Glocke grei⸗ 
fen und nach Beiſtand rufen, ſtand aber nach kurzer 
Ueberlegung davon ab. Es war kein Officier, der 
ohnmaͤchtig zu ſeinen Fuͤßen lag, es war ein junges 
Maͤdchen, eine Nonne! Wenn er rief, fo würde fein 
Kammerdiener herbeikommen, oder ſein Sekretair, oder 
ein anderer Diener, immer aber ein Mann; denn er 
war ein Muſter im ſtrengen Gehorſam gegen die ka⸗ 
noniſchen Geſetze. Das einzige weibliche Weſen im 
erzbiſchoͤflichen Pallaſt war eine alte, mehr als ſechzig⸗ 
jährige Frau. Dieſe aber wohnte in einem Dachſtuͤd⸗ 
chen, und auch das lauteſte Schellen der Glocke wuͤrde 
fie nicht herbeigeführt haben. Discretion war bei dieſer 
ganz eigenen Angelegenheit ſeine erſte Pflicht. Er lief 
daher nach dem Kamin, ſchuͤttete einen Flakon Car⸗ 
meliterwaſſer auf ſein Schnupftuch, und rieb damit 
die Schlaͤfe und die Stirn der Fraͤulein von Saint⸗ 
Paul. Das wunderbare Waſſer that ſeine Wirkung; 
das junge Maͤdchen oͤffnete die Augen; die Blaͤſſe ſei⸗ 
ner Wangen verſchwand, und ſeine bleichen Lippen er⸗ 
hielten ihre roſige Farbe wieder. Hierauf nahm es 
der Erzbiſchof in ſeine Arme und ſetzte es auf einen 
Stuhl neben dem Kamin. Das arme Mädchen bedurfte 
dieſer Huͤlfe; es zitterte vor Froſt, und eine geraume 
Zeit verging, bevor es im Stande war, die neugierige. 
Unruhe des Prälaten zu befriedigen. Endlich ſagte er: 
— Sie find alſo eine Nonne? N 
— Ja, hochwuͤrdigſter Herr. 

— Und woher kommen Sie um dieſe Stunde und 
in dieſer Kleidung? 

— Aus der Oper, antwortete Fräulein von Saint: 
Paul, und ſchlug die Augen nieder. 
— Aus der Oper! wiederholte der Erzbiſchof, und 
trat einen Schritt zuruͤck, gleichſam als wäre das junge 
10 von einem Daͤmon beſeſſen, oder, um ver⸗ 
nünftiger zu reden, als hätte er eine Ungluͤckliche vor 
ſich, deren Geiſt verwirrt war. Als er jedoch Fräulein 
von Saint⸗Paul aufmerkſam betrachtete, und die große 
Schoͤnheit ihres Geſichts und die Jugend dieſer Stirn 
bemerkte, fuͤrchtete er, der da wußte, zu welchen Ver: 
irrungen die menſchlichen Leidenſchaften führen koͤnnen, 
daß dieſer Wahnſinn nur aus Liebe herruͤhren möchte. 
Ein ſolcher Fall wuͤrde zwar viel weniger ſelten, aber 
auch viel gefährlicher und weit kritiſcher geweſen ſein. 
Herr von Joigns ſetzte ſich neben den ſchoͤnen Officier, 
faßte ihn bei der Hand und fagte; a 
— Beſinnen Sie ſich, mein Kind; find Sie wirk⸗ 

lich eine Nonne? und in welchem Kloſter? 

( Im Kloſter L... 

— Mein Gott! in Paris? 

— Ja, hochwuͤrdigſter Herr. 

Und wie heißen Sie? 

— Saint Paul, 

Mit Ihrem Kloſternamen? 8 
chweſter Sainte⸗Agnes. N 

Wer iſt denn, ich bitte Sie, jener Graf von 


— 


—— 
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Monrevel, unter deſſen Namen Sie bei mir eingefuͤbrt 
worden ſind? i Cortſetzung folgt.) 


Literatur Signale aus Königsberg. 
(Fortſetzung.) 


Was nun unſere Tagesblaͤtter betrifft, „das Wochenblatt“ 
und „der Freimüthige,“ ſo koͤnnen wir hier auf die Beurthei⸗ 
lung in „Roſenkranz's Skizzen“ verweiſen. — Die Zeitſchrift: 
„Oſtpreußiſche Provinzialblätter“ iſt eben daſelbſt mit der An⸗ 
ſicht des Ref. übereinftimmend beſprochen worden. Dieſe Zeitz 
ſchrift erſcheint ſeit dieſem Jahre in einem feinern Gewande und 
unter einem neuen Titel: „Archiv fuͤr vaterländiſche Intereſſen,“ 
der zugleich auf eine andere erweiterte Tendenz ſchließen laßt. 
Dieſelbe ſpricht ſich auch in dem jetzt erſchienenen Novemberhefte 
in einem Auffage über die hier erſchienene Carrikatur: „das 
wankende Kreuz“ dahin aus, daß es der conſervativen Parthei 
als Organ dienen will. — In der Polemik faſſen die beiden 
Gegner gewoͤhnlich die Extreme auf, ohne das alte Sprichwort 
zu bedenken: „medium tenuere beati.“ Auch in der erwähnten 
Abhandlung nimmt der Verfaſſer den Sinn und Begriff jener 
Carrikatur buchſtäblich, (wenn man ſich bei einem Bilde dieſes 
Ausdrucks bedienen darf) und berückſichtigt nicht, daß bei einer 
Carrikatur Theile, Eigenſchaften, Merkmale, durch Menge oder 
Groͤße übertrieben, daß ſolche Zerrbilder Ideale des Satyrikers 
ſind. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, haͤtte er ſein hartes, 
leidenſchaftliches Urtheil gewiß gemildert. uebrigens iſt jener 
Aufſatz in einem humanen Style geſchrieben, und enthält mans 
ches Beherzigungswerthe und Wahre. — Was nun unſere poli⸗ 
tiſche Zeitung anbelangt, ſo hat dieſelbe ſeit jenem denkwuͤr⸗ 
digen Septembertage die toga virilis angelegt, und einen Cha⸗ 
rakter, eine Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen, die man fruͤherhin ver⸗ 
geblich darin ſuchte. Sie bekennt ſich unverholen zum Libera⸗ 
lismus, und beleuchtet frei und ohne Kriecherei in dem Artikel: 
„Inlandiſche Zuſtaͤnde“ Gebrechen der Staatsverfaſſung und 
Kirche. Wer ſollte wohl ſo verblendet ſein, ſolche in irgend 
einem Staate nicht finden zu können? — Gegen dieſe Richtung 
traten nun Gegner auf, welche ſich bald „wahrhaft Liberale,“ 
bald „conſervative“ nannten, und die Meinungen und Anſichten 
jener Parthei beſtreiten wollten; und dieſer Meinungskampf rief 
nun einige kleine Schriften ins Leben, z. B. 762 
ueber Parthei und Partheinehmen der Kö⸗ 
nigsberger Zeitung. Bei H. L. Voigt. 1842, 

„Man muß vor Allem den Muth einer Meinung haben!“ 
mit dieſem Ausſpruche Humbold's beginnt der anonyme Ver⸗ 
faſſer jenes Libells ſeine Abhandlung, und fuhrt dieſen Sag folz 
gerecht durch. Nur durch Kampf, durch Partheien kann das 
Wahre ans Licht kommen. Iſt die entgegengeſetzte Parthei wirk⸗ 
lich ſo bedeutend und groß, wie ſie meint, ſo wird ſie ſich mit 
leichter Mühe ein eignes Organ ihrer Anfichten, eine eigne Zei⸗ 
tung ſchaffen können, wie es jetzt im Werke iſt. Die Uhr der 
Zeit geht ihren ſichern Gang, und keine Parthei vermag es, 
hemmend in ihr Raͤderwerk einzugreifen, und den Geiſt, der ſie 
leitet, in dauernde Feſſeln zu ſchlagen. 

Offenes Sendſchreiben an den Landtags⸗De⸗ 
putirten in Oſtpreußen, Verfoſſer des Aufrufs: „An alle 
wahrhaft Liberalen“ in No. 236. der Koͤnigsberger Zeitung. 
Von ud w. Wales rode. . u 
Dieſes Schriftchen von einem bekannten Liberalen, der mit 
offnem Viſir gegen ſeinen anonymen Gegner ans Licht bh 
pricht mit Bezug auf den fpeciellen Fall ungefähr dieſelben Anz 
chten aus, die in der vorher erwaͤhnten Broſchüre enthalten 
find, und ergänzt diefelbe gewiſſermaßen, indem er das Schwert 
(nicht das von Eiſen, ſondern das des Geiſtes) zur Vertheidigung 
der Tendenz unſerer Zeitung zieht. N 


(Fort ſetzung folgt)) 
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Beife um die Welt. 


Das Genie bricht ſich Bahn trotz Feſſeln und 


Kerkermauern. — In einem Berliner Blatte wird folgende 
Geſchichte erzählt, welche dieſen Erfahrungsſatz neuerdings 
beſtaͤtigt: „Vor ungefaͤhr einem Jahre wurde in Helmſtedt, 
auf die briefliche Anzeige eines auf der Wanderſchaft begrif— 
fenen Handwerkers, ein junger Grobſchmied als Mitglied 
einer Diebesbande und als Verfertiger der ſeit einiger Zeit 
in Helmſtedt in Umlauf gekommenen falſchen Münzen ger 
fängtich eingezogen. Zwar laͤugnete er die Wahrheit diefer 
Beſchuldigungen fortwaͤhrend, wurde dennoch aber, auf den 
Grund indirekter Anzeichen, nicht freigelaſſen. Er war ſchon 
früher als ein bedeutendes mechaniſches Talent bekannt ges 
worden, indem er ſowohl zu feinem Geſellenſtuͤcke, ſtatt der 
eigentlichen Gegenſtaͤnde eines ſolchen, aus gewoͤhnlichem 
Schmiede⸗Eiſen, das er ſeldſt zu dem beſten Stahl veredelte, 
eine Reihe ganz vortrefflich gearbeiteter chirurgiſcher Inſtru⸗ 
mente verfertigte und außerdem noch viele mechaniſche Küns 
ſteleien der auffallendſten Art herſtellte. Die Langeweile 
ſeiner gefaͤnglichen Haft zu mildern, benutzte er jenes Talent, 


und arbeitete zuerſt in dem Innern des einen Fußes ſeiner 


alten, aus dem haͤrteſten Eichenholze beſtehenden Bank durch 
zwei, an deſſen Seite angebrachte ſchmale Schnitte mit einem 
Meſſer drei, in einer Hoͤhlung ganz frei liegende Kugeln 
aus, die viel größer waren, als jene Schnitte, welche in 
das Innere des Holzes fuͤhrten. Den Gefangenen von fol: 
chen Unterhaltungen abzuhalten, entzog man ihm ſein In⸗ 
ſtrument; es gelang ihm aber, ſich eines Nagels zu bes 
mächtigen, und nun begann er fein Meiſterſtuͤck, welches 
wohl eine guͤnſtige Wendung ſeiner Verhaͤltniſſe veranlaſſen 
wird. Er nahm zuerſt ſeine Bank und begann die untere 
rauhe Flaͤche derſelben an den Ecken und Kanten des Ofens 
zu ebnen, zu glaͤtten und ſo zu ſeiner beabſichtigten Arbeit 
vorzubereiten. Nachdem dieſes geſchehen war, gravirte er 
mit ſeinem geſchaͤrften, zugeſpitzten Nagel mehrere Scenen 
in jene Flache ein. Einmal das Innere feines Gefaͤngniſſes, 
mit allen ſeinen Einzelheiten, wobei er auch ſeine eigene 
Perſon darzuſtellen nicht vergaß; — dann die Verhoͤrsſcene: 
darin wieder ſich ſelbſt, den Verhoͤrsrichter, in deſſen Zuͤgen 
und Stellung man die Wichtigkeit des Augenblickes erkennt, 
und über deſſen Haupte ein aus Wolken tagender Arm eine 
Waage haͤlt, den Aktuae, der auf das vorliegende Protokoll 
eben die Worte geſchrieben hat: „Er leugnet!“ und den 
Gefangenwaͤrter; die Portraitaͤhnlichkeit der dargeſtellten Per⸗ 
ſonen fo uͤberraſchend groß fein; — und endlich ein Schaf: 


fot, von zahlreichen Menſchengruppen umgeben und darauf 


ſich ſelbſt; im Hintergrunde die aufs oder untergehende 
Sonne, welche ihre Serahten über das ganze Bild wirft. 
Sorgfaͤltigkein der Arbeit und Richtigkeit der Zeichnung follen 
von dertrefflic fein. Jede dieſer Gruppen iſt überdem noch 
hies Bac 2 5 1 5 ſich ae Schickſal 

rfertigers beziehen und fuͤr feinen Geiſt ein ſehr 


ſchon etwas.“ — 


in dieſem Augenblicke in Koln Aufſehen. 
welche der höheren Geſellſchaft angehört, deren Gatte einer 
der angeſehenſten Fabrikbeſitzer iſt, hatte ſchon früher in 
einem dortigen Laden mehrere Foulards mitgenommen. Die 


geben. Dieſe Arbeit war es, von wel⸗ 


cher Se. Durchl. der Herzog von Braunſchweig kurzlich bei 
Gelegenheit einer Jagd in der Umgegend von Helmſtedt 
Nachricht erhielt. Er ließ ſich dieſelbe zeigen und war aufs 
Hoͤchſte davon uͤberraſcht. Dem Verfertiger ließ er ein Ge⸗ 
ſchenk uͤbergeben, beſtimmte die Bank fuͤr das Braunſchwei⸗ 
ger Muſeum und ließ dieſelbe ſofort dahin fuͤhren, wo ſie 
am 14. November eintraf. Das Miniſterium mußte an 
das Kreisgericht den Befehl zu moͤglichſter Beſchleunigung 
der Unterſuchung des Angeklagten ergehen laſſen, und dieſes 
wurde befehligt, den Erfolg nach Beendigung derſelben 
Sr. Durchl. ſofort mitzutheilen und, falls ſich eine Schuld 
herausſtellte, das Urtheil Sr. Durchl. vorzulegen.“ Es iſt 
mehr als wahrſcheinlich, daß der Herzog die kuͤnſtleriſche 
Ausbildung jenes reich begabten Talents bezweckt. 
„Ritter von Lang erzählt in feinen Memoiren auch 
einen Beſuch bei Goͤthe: „Ein langer, alter, eiskalter, ſteifer 
Reichsſtadtſyndikus trat mir entgegen, in einem Schlafrocke, 
winkte mir, wie der ſteinerne Gaſt, mich niederzuſetzen, blieb 
tonlos an allen Saiten, die ich bei ihm anſchlagen wollte, 
und brach endlich in die Worte aus: „Sagen Sie mir, 
ohne Zweifel werden Sie in Ihrem Ansbacher Bezirk eine 
Brandverſicherungsanſtalt haben.“ — „Ja wohl.“ — Nun 
erging die Einladung, Alles im kleinſten Detail zu erzaͤhlen, 
wie es bei eintretenden Braͤnden gehalten werde. Ich er⸗ 
wiederte ihm, es komme darauf an, ob der Brand wieder 
geloͤſcht werde, oder Ort oder Haus wirklich abbrenne. 
„Wollen wir, wenn ich bitten darf, den Ort ganz und gar 
abbrennen laſſen.“ — Ich blies alſo mein Feuer an und 
ließ alles verzehren, laſſe den Schaden einſchaͤtzen, von der 
Schaͤtzung ſo viel als moͤglich herunterknickern, dann neue 
Schoͤnheitsbauriſſe machen, die in der Hauptſtadt Jahr und 
Tag liegen bleiben und zahle nach einem Paar Jahren die 
Entſchaͤdigungsſumme aus. Das hoͤrte der alte Fauſt mit 
an und ſagte: „Ich danke Ihnen.“ Dann fing er weiter 
an: „Wie ſtark iſt denn die Menſchenzahl von ſo einem 
Rezatkreiſe bei Ihnen?“ — Ich fagte: „etwas über 500,000 
Seelen.“ — „So! fo!" ſprach er; „hm! hm! das ift 
Ich aber antwortete: „jetzt, da ich die 
Ehre habe, bei Ihnen zu ſein, iſt dort eine Seele weniger. 
Ich will mich aber auch wieder dahin aufmachen und mich 
empfehlen.“ — Darauf gab er mir die Hand zum Ab⸗ 
ſchiede, dankte mir fuͤr die Ehre meines Beſuchs und geleitete 
mich zur Thuͤrt. Es war mir, als wenn ich mich beim 


Feuerloͤſchen erkaͤltet hätte,‘ — Goͤthe war mit feinen Ge⸗ 


danken gewiß anderswo beſchaͤftigt, als bei dem Geſchwäͤtze 
des Ritters von Lang, dem er nur die Richtung gab, welche 


ihn am wenigſten ſtoͤrte. 


** Ein außerordentlicher Fall von Entwendung macht 
Eine Dame, 


1160 — 5 


Ladendiener, welche den Diebſtahl bemerkten, nahmen An⸗ 


ſtand, die Thaͤterin zu beſchaͤmen, ſetzten die entwendeten 
Foulards der Dame auf Rechnung, und bekamen ſie richtig 
bezahlt. Mehrere Kleinigkeiten wurden in der Folge im 
naͤmlichen Laden vermißt, ſo oft die bewußte Frau nur das 
Haus beſuchte, bis fie kürzlich Über dem Diebſtahle einer 
bedeutenden Menge aͤußerſt koſtſpieliger Spitzen ertappt wurde. 
Die Dame hat in Folge dieſer Ertappung eine Reiſe ins 
Ausland, oder wie man ſich ſcherzweiſe ausdrückt, ins Un⸗ 
land angetreten. Allgemein iſt man geſpannt, ob der Fall 
von den Geſchworenen fuͤr eine Art der krankhaften Erſchei⸗ 
nungen erklaͤrt wird, oder ob fie in demſelben die Ueppigkeit 
und Putzſucht ſtrafen, welche heut zu Tage leider überall 
eingeriſſen find, und die höheren Stände zu Schritten ver⸗ 
fuͤhren, welche mit deren Bildung durchaus im Widerſpruche 
ſtehen. Wenn ſolcher Frau der Diebſtahl fuͤr eine Idio⸗ 
ſynkraſie ausgelegt werden ſoll, was wollen die Geſchworenen 
dann von einer Bettlerin ſagen, die ſich etwas Holz, etwas 
Brod ſtiehlt, oder welche ſtiehlt, um etwas Holz oder Brod 
dafür zu erlangen? 

„ Das Schillerfeſt iſt in Leipzig auch im dieſem 
Jahre (am 10. und 11. Novbr.) durch eine Vorfeier im 
Theater und einen feierlichen Zug nach Gohlis, wo die 
Gedaͤchtnißtafel an dem von Schiller bewohnten Hauſe be⸗ 
kraͤnzt wurde, begangen worden. Hieran knuͤpfte ſich die 
Verleihung von hundert Baͤnden guter Schriften als eine 
Gemeindebibliothek und Schillerſtiftung, welche der Schiller⸗ 
Verein jaͤhrlich vermehren wird, und Vertheilung von Prä: 
mien an zwoͤlf fleißige Kinder der Dorfjugend. Am Abend 


war Feſtmahl im Hotel de Pologne. 


** Der franzoͤſiſche Biſchof Dupuich hat in Begleitung 
von ſechs andern Biſchoͤfen unlängft die Gebeine des heiligen 
Auguſtin nach Algier gebracht. Man erfaͤhrt jetzt einiges 
uͤber die Feſtlichkeiten in Hippo. Die Reliquien waren zu⸗ 
erſt in der Kirche von Bona niedergelegt worden, und wur⸗ 
den dann in feierlicher Prozeſſion nach den zwei Kilometres 
(weniger als eine Stunde) entfernten Ruinen von Hippo 
gebracht. Eine unermeßliche Menſchenmenge, Chriſten und 
Muſelmaͤnner, hatten ſich daſelbſt verſammelt, unter freiem 
Himmel war ein Altar errichtet. Die Ceremonie ſoll eine 
der impoſanteſten geweſen ſein. — Alle Berichte ſtimmen 
überein, daß die Araber von dem, was unter ihren Augen 
vorging, tief ergriffen waren. 

„In dem weiblichen Irrenhaus zu Paris, der 
Salpetriere, haben neuerdings die Doktoren Fabret und 
Trelat mit Erfolg den Verſuch gemacht, einen Theil der 
Irren mit Geſang, Deklamation und dramatiſchen Vor⸗ 


stellungen zu beſchaͤftigen. Dieſe Produktionen machten 


nicht nur auf die Mitwirkenden ſelbſt, ſondern auch auf 
die Zuhoͤrenden einen gunſtigen Eindruck. 

„Daß die Gewohnheit eine Tyrannin iſt, bewies 
der Maire eines franzöfifhen Dorfes neulich auf eklatante 
Art. Ein Kind von drei Jahren, deſſen Eintragung in die 
Civilliſte vergeſſen worden, wurde demſelben vorgeſtellt. 


g 


Treu ſeiner Gewohnheit ſchrieb der alte Praktikus: „Heute 
u. ſ. w. von dem und der wurde in geſetzlicher Ehe ein 
Kind von drei Jahren geboren.“ 

Wenn's fo fortgeht (meint die Dorfzeitung), fo 
kann man in der Nähe gar Niemanden mehr beſuchen. 
Wieder will Einer die Erfindung gemacht haben, durch die 
man 60 Stunden in einer Stunde faͤhrt; ein Anderer, Na⸗ 
mens Schanz, will über die hoͤchſten Berge mit der Eiſen⸗ 
bahn fahren. In Paris ſoll man ſchon die Sache unter⸗ 
ſucht haben, Iſt nach zwei Monaten wieder vorzulegen. 

„ Gutzkow nennt die Schauſpielerin Rachel in ſei⸗ 
nen Briefen aus Paris: „eine gemalte Kälte,” 

Ein Officier pflegte täglich mit einem Privatier 
in einem Gaſthofe zu Mittag zu ſpeiſen. Dieſer ließ ſich 
jedesmal eine Flaſche Waſſer bringen, ohne von ihr Ge⸗ 
brauch zu machen. Eines Tages fragte nun der Officier, 
warum er ſich denn ſtets das Waſſer bringen laſſe, da er 
doch nur reinen Wein trinke. „Erlauben Sie mir eine 
Gegenfrage. Warum tragen Sie einen Degen an der 
Seite?" — „Nun, um mich gegen Angriffe zu vertheidi⸗ 
gen.“ — „Ganz meine Antwort, mit dem Waſſer will ich 
mich gegen den Wein vertheidigen, wenn er mir zu ſtark 
wuͤrde. So lange er mir nichts thut, will ich ihm aber 
auch nichts zu leide thun.“ 

Wie verkehrt! In dem Kopfe der alten Jung⸗ 
frau Europia ſpuken gewaltige Heirathsgedanken, aber die 
Falſche! Im Herzen traͤgt ſie ſich ſchon mit der Eheſcheidung. 

Bei der erſten Aufführung einer Oper ſchrie 
Jemand von oben herab „Ziſcher hinaus!“ Darauf erwiederte 
man von unten „Stille da, Freibillet!“ 

Als im vorigen Jahre in Berlin freier Eintritt 
in das Theater war, und die Vorſtellung mit einem Chore 
endigte, ſchrie ein Hoͤkerweib im Olymp: „Oh die Schlingel! 
jetzt fingen fie uns zum Poſſen jar alle uf eenmal, det ſe 
eher fertich werden!“ 

In dem im Jahr 1705 von dem wüͤrttembergi⸗ 
ſchen Kanzlei⸗Regiſtrator Kirchgeßner herausgegebenen „tri- 
bunali Nemesis juste judicantis““ findet ſich folgende 
Stelle, die auf die uralte zu jeder Zeit dageweſene Klage, 
daß die Jugend vorlaut ſei und ſogar alte erfahrene Leute 
belehren wolle, Bezug hat: 

1 iſt geſchlagen todt; 

uſtitia liegt in großer Noth; 
Pietas die liegt in Stroh; 
Humilitas ſchreit Mordio; 
Superbia iſt auserkoren; 
Patientia hat den Streit verloren; 
Veritas iſt zum Himmel geflogen; 
Treu und Ehr uͤber Meer gezogen; 
Frömmigkeit laßt man betteln ſchon; 
Ehrlichkeit hat Spott zum Lohn; 
Invidia iſt wieder los; 
Charitas erkalt und blos; 
Tugend iſt des Land's vertrieben; 
Bosheit und Untreu drinnen blieben. 
Kinder wollen die Alten lehre 
Heißt das nicht: die Welt verkehren ? 


Hierzu Schaluppe. 


ſie iſt beſtellt. 
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Fehefuppe zum 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Die Rathsherren und die Bettler in 
N Hamburg. 


— 


Der Ältefte Buͤrgermeiſter in Hamburg erhält jährlich 
6500 Rrhlr. preuß., jeder der 3 übrigen 5500 Rthlr., 
ebenſoviel der älteſte Syndicus und jeder der drei übrigen 
3750 Riehlr. Der erſte gradairte Senator bezieht 
4500, der zweite 4250, die beiden folgenden 4000 Rrhlr., 
der fünfte und ſechſte jeder 3750 Rehlr. und die fünf juͤn⸗ 
gern Rechtsgelehrten erhalten im Senate jeder nur 3500 Rchlr. 
und doch dürfen dieſe Maͤnner bei dieſem geringen Ge⸗ 
halte keine andere Praxis treiben. Die commerziellen Mit⸗ 
glieder des Senats erhalten nur 3000 bis 2000 nach 
ihrer Anciennität. Der Polizeiherr, welcher vor Geſchaͤften 
faſt nie zu ſich ſelbſt koͤmmt, erhaͤlt außer dem Gehalte noch 
1250 Rthlr. Zulage. Der Archivar erhält 2775, die üͤbri⸗ 
gen Sekretaire bis 2000 Rthlr. — In Bezug auf die 
Bettler in Hamburg erzähle ein Högr. Correspondent des 
Stuttgarter Morgenblattes: Wenn in England durch eine 
Stadt 14,000 Menſchen im tiefſten Schweigen ziehen oder 
25,000 eine Verſammlung in größter Ruhe abhalten koͤn⸗ 
nen, fo möchte es für Hamburg mehr als ſchlimm fein, 
wenn nur 500 Bewohner der Pracherherbergen und ähn— 
licher Höhlen durch die Straßen zoͤgen. Der Uebermuth 
dieſer Menſchen hat noch nie eine Noth gekannt, ſie wer— 
den wegen Bettelei und Vagabondirens von Zeit zu Zeit 
verhaftet und ſie tragen eine mehr als bettelhafte Armuth 
zur Schau. Aber wer ſie bei ihren Orgien belauſchen 
koͤnnte, würde mit Erſtaunen ſehn, wie ſehr fie aller Noth 
Hohn ſprechen. Wenn in England die Geſellſchaften zur 
Abstellung der allgemeinen Noth bei Roſtbeuf, Plumpudding, 

(e und Porter ſich von dem Elend der iriſchen Kartof⸗ 
ſeleſſer mitleidig unterhalten, ſo erzaͤhlen die „Budjes“ in 
den Bettelherbergen, im tiefen Keller u. a. a. Orten, ſich 
von den Drellingen und Sechslingen, die fie zuſammenge⸗ 
bettelt, dei Mahlzeiten, welche viele Thaler herzustellen ge: 
koſtet. Einige Züge moͤgen dies beleuchten. Ein Kaufmann 
ſah vor dem Haufe eines Schlaͤchters eine ausgezeichnet 
ſchöne Kalbskeule und da er grade Geſellſchaft geben wollte, 
fragte er nach dem Preiſe. Der Schlaͤchter ſagte laͤchelnd, 
Neugierig fragte der Kaufmann, wer ſie 
erhalte. Sie kommt zur Pracherherberge, war die Antwort. 
— Eine Dame erhielt von dem Bäder, dem ſie eine Gans 
zum braten geſchickt, nicht die ihrige zurück, ſondern eine 


mit Auſtern gefuͤllte. 
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(Dampfboot. 


Am 1. December 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Sie ſandte ſie ſogleich zurück zur 
Freude des Baͤckers, daß der Irrthum entdeckt ſei, denn es 
war die Martinsgans der Pracherherberge. Man verſichert, 
daß in dieſen Höhlen des Elends und der Verbrechen, Faro 
mit (Hbgr.) Schillings⸗Einſätzen und Whiſt, den Point zu 
1 oder 2 Schillinge, geſpielt wird. Was hätte Hamburg 
von dieſem, allezeit zum Skandal und Raub aufgelegten 
Hefen des Volks zu erwarten gehabt, wenn Klugheit und 
Feſtigktit ihm nicht das gewoͤhnliche Aushaͤngeſchild, Ars 
muth und Noth, aus der Hand genommen haͤtte! 
—ů 


Theater. 


Am 28. Novbr. 
rich dem Großen. 
des Zweiten.“ 


Dieſes Luſtſpiel iſt ein Lieblingsſtuͤck des Publikums 
geworden; das Haus war wieder ſehr gut beſetzt, und den 
Darſtellern wurde reichlicher Beifall zu Theil. Herr 
Direktor Gene und Herr Pegelow wurden gerufen, 
auch Herr Fricke, der in der Rolle des Gottlieb hoͤchſt 
ergoͤtzlich war. Letzterer erſchien nicht, wir glauben aus 
Beſcheidenheit, wir muͤſſen jedoch bemerken, daß es dem 
Künſtler aus Ruͤckſichten gegen das Publikum wohl anſteht, 
ſich dem Beweiſe der allgemeinen Anerkennung nicht zu 
entziehen. s 


„Ouvertuͤre,“ komponirt von Fried⸗ 
Hierauf: „Ein Handbillet Friedrichs 


Am 29. Novbr. 


„Einen Jur will er ſich machen.“ 
Poſſe von Neſtroy. 


— 


. 


— Am Mittwoch, den 30. Novbr. Vormittags, wur⸗ 
den die irdiſchen Ueberrreſte unſeres wackern Baritoniſten 
Goͤpel zur Erde beſtattet, und manche Thrane rollte ihm 
nach, der uns noch vor Kurzem in Fülle der Geſundheit 
durch Geſang und Spiel erfreute. — Wenn ein in der 
vollen Bluͤthe maͤnnlicher Kraft daſtehender Mann, von des 
Todes kalter Hand gefaßt und unter den Raſen gebettet wird, 


fo erweckt das immer die innige Theilnahme Aller, die ein 
fuͤhlendes Herz im Buſen tragen; aber dieſe Theilnahme 
wird doppelt angeregt, wenn die Nachgebliebenen neben dem 
innern Seelenſchmerz um den Verluſt des Geliebten, auch 
noch die bange Sorge fuͤr das aͤußere Leben zu tragen, und 
ſo den Verluſt, den ſie erlitten, doppelt zu betrauern haben. 
— Und ſo iſt es bei dem Entſchlafenen der Fall; Goͤpel 


war ein halbes Jahr, ehe er hieher kam, außer Engage⸗ 


ment geweſen; ſein Kind krank, ſeine Gattin leidend, langte 
die Familie hier an, und ſo ſtehen ſie nun am Grabe deſſen, 
der ihr Ernaͤhrer war. — Dieſe huͤlfsbeduͤrftige Lage der 
Familie, hat Herrn Direktor Gense veranlaßt, derſelben 
menſchenfreundlich den ganzen Ertrag einer Vorſtellung 
zuzuwenden, welche Sonnabend Statt haben ſoll. Es iſt 
dazu Mehul's treffliche Oper: „Joſeph in Egypten,“ die 
ſeit Jahren hier nicht gegeben und deren Aufführung bes 
reits ſeit laͤngerer Zeit vorbereitet wurde, gewaͤhlt worden; 
Herr Marrder wird den Simeon, Herr Fritze den 
Jacob, Herr Janſon den Joſeph und Frl. Montoff 
den Benjamin ſingen. — Bedarf es nun bei dem oben 
Geſagten noch einer beſondern Aufforderung oder Bitte zu 
recht zahlteichem Beſuch dieſer Vorſtellung? Gewiß nicht! 
Von den auf der Weichſel durch das Eis gefaͤhrde— 
ten, mit Weizen beladenen Holztraften ſind nach den neueſten 
Nachrichten, außer den bei Dirſchau geborgenen circa 800 
Saͤcken, bei der Juͤttlaͤnder Fähre circa 1200 und bei der 
Gemlitzer Wachtbude circa 600 Saͤcke mit Getreide in 
Sicherheit gebracht worden, ſo daß uͤberhaupt nur gegen 20 
Laſt ganz verloren gegangen ſind. Das geborgene Gut wird 
durch Naͤſſe auch ſehr gelitten und dies Ereigniß daher doch 
einen nicht unbetraͤchtlichen Verluſt herbeigefuͤhrt haben. 
; In voriger Woche wollte der Faͤhrmann zu Neu⸗ 
fahr eine alte Frau über den Weichſeldurchbruch hinüber 
ſetzen, verlor aber bei dem ſtark neblichten Wetter die Rich⸗ 
tung und das Boot ward in die See getrieben. Hier 
kreuzte er nun in völliger Ungewißheit, wo er ſich befinde, bis 
ihm am andern Tage Abends ein Licht die Naͤhe des Lan⸗ 
des anzeigt, worauf er denn bei Koliebke das Ufer erreicht. 
Länger als 30. Stunden hatte das Paar keine Nahrung 
zu ſich genommen und in der größten Beſorgniß gefchwebt. 
Bei dem Durchſtich eines Dammes in Neufaͤhr, 
durch welchen bei einem moͤglichen Durchbruch oberhalb ein 
ſchneller Abfluß des Waſſers geſichert werden ſoll, hat ſich 


m. 


Mein Lager von Lichten habe neuerdings com- 
plettirt und verkaufe in allen Grössen bis eine Kerze 
zu 2 Pfund 


Wachs-Lichte beste weisse à 19 Sgr., 


Stearin-Lichte Warschauer weisse à 13 
Sgr., 


Spermaceti-Lichte (walrad) bunte 
und weisse à 25 Sgr. 
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leider das Ungluͤck zugetragen, daß ein Arbeiter verſchüͤttet 
wurde. Trotz aller Anſtrengungen konnte er nicht gerettet 
werden. 5 


7 


— — 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


Dirſchau, den 28. Novbr., Abends 6 Uhr. 

Der heute fruͤh eingetretene gelinde Froſt machte es moͤg⸗ 
lich, noch Vormittags Bretter uͤber die Eisdecke der Weichſel zu 
legen und auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, die Paſſage fuͤr Fuß⸗ 
gänger und die Correſpondenz der Koͤnigl. Poſten wieder herzu⸗ 
ſtellen. Schwere Poſtſtuͤcke koͤnnen wegen der ſehr großen Une 
ſicherheit der Eisdecke nicht uͤbergebracht werden. Die Chauſſee 
auf der Weichſelkampe ſteht zwar noch 6 bis 8 Zoll unter 
Waſſer, iſt aber unbeſchaͤdigt geblieben, ſo daß ſie mit allem 
Fuyrwerk ſicher paſſirt werden kann. Seit geſtern Abend iſt 
das Waſſer im Fallen und ſteht jetzt 17 Fuß 6 Zoll. 


N U} 


Dirſchau, den 29. Novbr., Abends 6 Uhr. 

Die Eisdecke der Weichſel ſteht feſt, doch iſt die Paſſage auf 
den über dieſelbe gelegten Brettern bis jetzt nur für Fußgänger 
und ganz leichtes Gepäck moglich. Nachts bleibt der Uebergang 
wegen der gar zu großen Unſicherheit geſperrt. Das Waſſer iſt 
ſeit den letzten 24 Stunden 17 Zoll gefallen und ſteht 16 Fuß I 
Zoll. Die im Stromgebiet liegende Chauſſee iſt bereits waſſer⸗ 
frei und durch Abraͤumen des Eiſes voͤllig fahrbar gemacht. — 
Um fo trauriger ſieht es an der Nogat aus. Seit geſtern fruͤh 
iſt die Eisdecke wieder in Bewegung gekommen und die Paſſage 
völlig gehemmt. Sämmtliche Poſten paſſiren ſeit geſtern die 
Nogat bei Sommerort. Die Weichſel iſt bis zur Spitze der 
Laſſek⸗Kampe oberhalb der Montauer Spitze mit Eis zugeſtopft 
und alles aus den obern Stromgegenden kommende Eis nimmt 
feinen Zug in die Nogat und verftärkt die Stopfung, welche ſich 
von Sommerort aufwärts bis Wernersdorf erſtreckt. Unterhalb 
Sommerort bis zum Marienburger Ueberfall iſt eine Blaͤnke, von 
da weiter abwaͤrts liegt das alte Eis noch in der Winterlage. 
Die Elbinger Weichſel iſt zwar oberhalb frei, dagegen aber une 
terhalb ſtark mit Eis verſetzt, ſo daß dort wenig Waſſer abfließt. 
— Die ganze Mannſchaft mit Wagen und Pferden hat an der 
Nogat die Eiswache bezogen. Das Waſſer iſt bei dem abwech⸗ 
ſelnden Ruͤcken des Eiſes bald geſtiegen, bald gefallen und ſtand 
heute Nachmittag 2½ Uhr bei Marienburg 19 Fuß 6 Zoll. 
Bei Montauer Spitze markirt der Pegel an der Weichſel 10 
Fuß 4 Zoll, an der Nogat 11 Fuß 3 Zoll. Wenn nicht bald 
Froſt eintritt, hat das Werder traurige Ereigniſſe zu erwarten. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Wachs-Stock gelber und weisser à 17 
Sgr. und 20 Sgr. 

Bei Abnahme von mindestens 10 Pfund erlasse 

die Wachslichte à 18 ½ Sgr. und Stearin-Lichte à 

12½ Sgr., welche letztere ihrer Weisse und hellen 

Flamme wegen ganz besonders empfehlen kann, und 

wird keine andere Fabrik eine gleiche Waare liefern. 


Bernhard Braune. 
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Anzeige. 


955 Dem Hochverehrten Publikum iſt der Tod 

meines geliebten Freundes und Collegen, des Ba⸗ 
Ei titoniften Göpel bekannt. Leider hinterlaͤßt der 
Hingeſchiedene eine troſtloſe und hilfloſe Wittwe 
und einen unmündigen Sohn. Mit bekannter 
Humanitaͤt hat unſerer wackerer Direktor Herr 
Gence zum Sonnabend, den 3. Decbr., eine 
Vorſtellung im hieſigen Schauſpielhauſe zur Ges 
daͤchtnißfeier an den zu fruͤh verewigten feſtge⸗ 
ſetzt, und die ganze Einnahme der hinterbliebenen 
Wittwe und ihrem Kinde beſtimmt. Es bedarf 
wohl keiner Aufforderung an die biederherzigen 
Bewohner Danzigs zur Theilnahme fuͤr dieſe 
Vorſtellung einzuladen. Gilt es die Thraͤnen 
Ungluͤcklicher zu trocknen, ſteht Danzig ja 
8 u in feinem Wohlthaͤtigkeitsſinn oben an. 
Auch hier verdienen wahrhaft Ungluͤckliche Hilfe. 
Die Vorſtellung beſteht aus der klaſſiſchen Oper 
Mehuͤls „Jakob und ſeine Soͤhne und einem 
von Dr. Lasker gedichteten und von Mad. 
Ditt geſprochenen Epilog. Der großherzoglich 
badenſche Hofſaͤnger Herr Marrder hat die 
Guͤte gehabt in der Oper die Parthie des 
„Simeon“ zu uͤbernehmen. Logen- und Sperr⸗ 
figbeftellungen nimmt Mad Ewert entgegen. 

E. T. L' Arronge, 
Mitglied des hieſigen Stadttheaters. 


3 


en a Unterricht, | 
Einem hohen und geehrten Publikum er 
laube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich Ans 
fangs Januar k. J. in Danzig eintreffen und 
2 dort Unterricht im Tanzen, nach den Regeln der 
neueſten Gymnaſtik, ertheilen werde. 


een 
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m bez empfiehlt hierdurch ſeinen Vorrath 
= 55 legant und dauerhaft gearbeiteten mahagoni u. birkenen 
a 5 Divang, Schlafſophas, großen Doppel- und ein⸗ 

en Ruhe eſtühlen, 5 der Verſicherung der reelſten Preis⸗ 
feſiſtellung. Danzig, den 25. Novbr. 1842. 
Jopengaſſe No. 602. Becker, Tapezierer. 


Fabrik Verkauf. 


i Ein in in einer der lebhafteſten Straßen Elbings gelege⸗ 
nes Grundſtuͤck, worin ſeit einer Reihe von Jahren das 
Cichorienfabrikgeſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben wird, iſt 
der Beſitzer Veraͤnderungshalber unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen geneigt. Wohn: und Fabrikgebaͤude 
fi nd im beſten baulichen Zuſtande und eignen ſich, ihrer 
vortheilhaften Lage wegen, auch zur Anlage eines jeden an⸗ 
deren Geſchaͤftes. Von ſicheren Käufern wird nur eine ge⸗ 
ringe Anzahlung erfordert. Auf portofreie Anfragen ertheilt 
näbere Auskunft der Commiſſionair Elias Jacoby in 
Elbing. 


Fe 
a Bintermügen in neueſter Form 1 
I für Herren und Knaben, ſo wie auch elegante 15 


Morgenmuͤtzen empfiehlt in großer Auswahl und 

E zu wirklich billigen Preiſen 
Die Tuchwaaren⸗-Handlung 1 
von B. Clement Zr Damm 15 


Ra 


o. 1423. m 
F 
NEIN Ee 
NEN 
Mein Lager von über 500 Mille ech- N 
ter Havanna, Bremer und Hamburger so 
wie echte Manilla-, Ladys, Ratstails und 
Parfüm-Cigarren empfehle ich zu den bil- 
ligsten Preisen; ferner für Wiederverkäu- 
fer, Plälzer-Cigarren in einer Auswahl von % 
200 Mille zum Preise von 3% Rthlr. bis N 


7% Rthlr. per Mille. 
Eduard Kass, 1 No. 402. * 


Der Ne Ne de der 
N 


Ein Pfarrer auf dem Lande der Kinder hat, wuͤnſcht 


N 


x 


2 
8 * 


22 


MM 
. 


ein oder zwei Mädchen von 7 bis 12, hoͤchſtens 14 Jah- 


ren gegen billiges Honorar in Penfion zu nehmen. Näheres 
erfaͤhrt man Sandgrube No. 385. 


Mer Mr Mer MM. PERF N 
ER Mike den DEICHE EEE 


** Circa 2000 Schaalen von friſch ausgepreß⸗ * 
3 ten Citronen, find kaͤuflich im Rathsweinkeller 4 
2% zu haben. 


eek 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Dat in Danzig 
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> Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


—ů ——ů— — — 
Bei Robert Binder in Leipzig iſt erfchienen: So eben iſt erſchienen: 


Deutſche Städte und Himmel und Erde, 


4 von F. G. L. Greßler. 
deutſche Männer. Vierte, ſehr vermehrte Auflage. Preis 10 Sgr. 
Nebſt Betracht ungen Anziehender, als jede Reiſe auf der Erde, müßte eins 
uͤber Kunſt, Leben und Wiſſenſchaft. Reiſe durch den Himmel ſein. Auf dem Monde, auf dem 
Reiſeſkizzen aus den Jahren Abendſterne, auf der Sonne moͤchten wit uns wohl ein⸗ 
1837 — 40. mal umſehen;z mit den Cometen möchten wir ſchiffen durch 
den den Weltraum. Pr Mer Kurz Luft hat, dem erbietet ſich 
x diefes Buch als Führer, Es ebnet die rauhen Wege der 
Ludwig von Jagemann, Mathematik, zeigt uns durch das Fernrohr die Wunder 


Hof⸗Gerichts⸗Rath und Staatsanwalt in Freiburg. 
2 Bände, Elegant broſchirt. 3 Rtblr. 22½ Sgr. 


— — 


der Sternenwelt, erſchließt der Phantaſie die Zaubergaͤrten 
fremder Weltkoͤiper. So wie dieſe ſtaͤrkt und erfriſcht keine 
andere Reiſe den menſchlichen Geiſt. 


V 


Die Sterne und ihre 
Bewohner 
nebft ; 
Vermuthung über unſere Zukunft, 


gefolgert aus aſtronomiſchen Thatſachen. 
Preis: 2½ Sgr. 


Bei Waffe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
J. Smith's Anweiſung 


Gurken und Melonen, 


ſowie Spargel, die Champignons, den Meerkohl, Rhabarber 
ꝛc. zu treiben, nebſt Bemerkungen über die jetzt gebraͤuchli⸗ 
chen Methoden der Gurkentreiberei, und einer vollſtaͤndigen 
Erläuterung eines verbeſſerten Verfahrens, durch, welches 
mit einer weit geringeren Quantität gaͤhrungsfaͤhiger Stoffe 


1 der Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, die 
won gewöhnt anwenden muf, nice alin an zunrläf E che Nuthologie, 


ger Erfolg, ſelbſt bei der unguͤnſtigen Witterung geſichert i enthaltend ; 
und Frucht ee Ban ren En die beliebteſten Opernmelodien, 
Dr. Chr. H. Schmidt. eee . S 88 
f 18 in methodiſcher, vom Leichtern zum werern To reiten⸗ 
Mit Abbild. 8. erh. Preis: 12, Sgr. ı ur Sagen s i 
für angehende Pianoforteſpieler 
von A. und G. Greßler. 
6te Auflage. Subſcriptions⸗-Preis 1½ Rehlr. 


Vorzuͤglich empfehlenswerthes Geſchenk für 
junge Damen 


Symposion 
von der Würde der weiblichen 
Natur und Beſtimmung, 


Christ. & Aug. Bomhard. 
Ze verb. Auflage. 12. München, Franz. 
i Preis: 25 Sgr. Franz 
Die beſte Empfehlung dieſer Schrift iſt wohl ihr Er⸗ 
ſcheinen in Zter Auflage. 


Einer Empfehlung bedarf dieſes Werk nicht mehr; 
da aber mehre Nachahmungen erſchienen ſind, die, um das 
Publikum zu taͤuſchen, den gleichen Titel führen, fo wolle 
man gefaͤlligſt Greßlers Anthologie ausdruͤcklich ver⸗ 
langen. 
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PNhantaſus, 


Almanach auf das Jahr 1843, 
von Dr. Th. Tetzner. 
No. 1. Die Wunderdoſe. No. 2. Die Saalnixen 
leg, cartonnirt / Rthlr. 
— N . 


